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Vierf . Thiere III.

Vierfuͤßige Thiere aus heißen Laͤndern .
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Die Giraffe .
Nro . 1 . Die Stutte . Nro . 2 . Det Hengſt .

Dieß ſonderbare Thier , welches halb Pferd , halb Kameel , halb Hirſch iſt , und das man

ſonſt auch den Kameelpardel nennte, lebt bloß im heißen Innern von Afrika . Man hatte
bisher kein ganz richtiges Bild von ihm , bis uns Herr le Vaillant , der vor einigen Jah⸗
reu mehrere Reiſen in das Innere dieſes Welttheils machte , endlich vor kurzem gegenwärti⸗
ge richtige Zeichnungen davon geliefert hat .

Die Giraffe iſt ohnſtreitig daß groͤßeſte von allen Thieren ; denn der Hengſt iſt , von
der Spitze ſeiner Hoͤrner bis herab zu ſeinen Vorderhufen gemeſſen , 16 Fuß hoch . Die
Stutte iſt etwas niedriger , und hat nur 13 bis 14 Fuß . Dabei iſt dieſes Thier nichts we⸗

aiger als verhaͤltnißmaͤßig lang, denn es mißt von der Bruſt bis zum Schwanze kaum 7

Fuß, und die Vorderbeine ſind ſo betraͤchtlich hoͤher, als die Hinterbeine , daß ſein Ruͤ⸗
cken ſo ſchraͤg, wie ein Dach herab geht . Man koͤnnte beinahe ſagen , die Giraffe ſey
nicht als Hals und Beine .

Auf dem Kopfe , zwiſchen den Ohren hat die Giraffe ein paar knochenartige Auswuͤchſe
des Hirnſchaͤdels 8 bis 9 Zoll lang , die man nicht Hoͤrner , und nicht Geweihe nennen
kann ; die ſie auch nie abwirft . Sie ſehen aus , wie die Kolben eines jungen Hirſches ,
und haben oben an ihren Spizen eine runde Vertiefung , die mit kurzen ſtarren Haaren
verſetzt iſt .

Die Farbe der Giraffen iſt verſchieden . Beide , der Hengſt ſowohl als die Stutte ſind
gefleckt , allein der Hengſt hat auf einein weißlichen grauen Grunde große ſchwarzbraune
Flecken , die Stutte hingegen iſt auf gelbgrauem Grunde dunkelgelb gefleckt.

Dieſes Thier naͤhrt ſich , wie ein Hirſch oder Pferd von Baumlaube und Graſe . Es
iſt furchtſam und ſcheu , doch vertheidiget es ſich im Nothfalle ſehr gut mit ſeinen Hinter⸗
hufen , eben ſo, wie das wilde Pferd , gegen den Angrif des Loͤwen , und haͤlt ihn von ſich
ab . Es laͤuft im Trabe ſchneller als das beſte Pferd . Noch bis jetzt hat es nicht zahm ge⸗
macht , und zu einem nuͤtzlichen Gebrauche fuͤr die Menſchen beſtimmt werden können .
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Die Giraffe .

( Glraſa Camelopardalis, )

Mn iſt lange zweifelhaft geweſen , zu welchem Geſchlechte man dieſes Thier zaͤhlen, ob

man es unter das Hirſch⸗ oder Rindergeſchlecht bringen ſolle . ͤ hat mit mehreren Thie⸗

ren einige Ahnlichkeit . In gewiſſer Hinſicht iſt es dem Pferde aͤhnlich ; ſein außerordent⸗

lich langer Hals aber, der laͤnger iſt als der Hals des Kameels , und ſein Betragen geben

ihm wieder einige Ahnlichkeit mit dem Kameele . Die ſchoͤnen und faſt regelmäͤßig geordne⸗

ten Flecken ſeines Felles gleichen den Flecken der Parders . Die alten , die ihn ſchon kann⸗

ten , wie man aus dem Plinius ſteht , ſcheinen ihn wirklich für ein Mittelding zwiſchen Ka⸗

meel , und Parder gehalten zu haben ; daher nannten ſie ihn auch Kameelparder ( Camelo -

Pardalis ) . In Rückſicht auf die Fuͤße, noch weit mehr aber in Ruͤckſicht auf den Kopf

aͤhnelt es dem Hirſche . Die Ohren endlich laſſen ſich am beſten mit den Ohren des Rindes

vergleichen . Da man kein recht auszeichnendes Merkmal an dem Thiere fand , welches ihm

einen ſchicklichen Platz unter einem von jenen Thiergeſchlechtern verſchafft haͤtte , ſo ſahen ſich

die neuern Raturforſcher genoͤthigt , ein eigenes Geſchlecht zu machen , welches den Na⸗

men Giraffa träͤgt , und wovon dies hier abgebildete zugleich das einzige ſeines Geſchlechts

iſt . Die Geſtalt der Giraffen iſt außerordentlich auffallend und ungewoͤhnlich . Der Hoͤhe

des Vorderleibes nach , welcher aber mit ſeinem uͤbrigen Koͤrper bei weitem nicht im gewoͤhn⸗

lichen Verhäͤltniſſe ſteht , üuͤbertrifft es alle andere bekannte Thiere , ſelbſt den Elephanten

nicht ausgenommen . Sie betraͤgt , wenn das Thier aufrecht ſteht , vom Scheitel bis auf

die Hufe der Vorderfuͤße 15 Fuß 2 Zoll . So hoch war dasjenige , welches der Major

Gordon , Commandant zu Cap , im Diſtrikte Anamaka ſchoß . Bei einigen ſoll ſich aber

die Höͤhe bis auf 16 Fuß erſtrecken . Die Hoͤhe der Stutte iſt um etwa 2 Fuß geringer .

Die Länge des Leibes ſteht , wie geſagt , ganz und gar nicht im gewoͤhnlichen Verhaͤltniß

mit der Laͤnge des Halſes ; ſie betrug an dem von Gordon erlegten 5 Fuß 7 Zoll von der

Bruſt bis zum After . Der Ruͤcken des Thiers iſt ſehr abhäͤngig . Oben auf dem Kopfe

gegen die Stirn zu , ſtehen zwei kleine Hoͤrner , welche bei der erwaͤhnten Giraffe 7 Zoll

lang und etwas kuͤrzer als die Ohren waren . Dieſe Hoͤrner ſind ein wenig nach hinten

geneigt und oben mit einem Haarbuͤſchel, wie mit einer Quaſte , bekleidet , auch ſonſt uͤber⸗

all mit der gewoͤhnlichen Haut und einem haarigen Weſen uͤberzogen. Vorn vor der

Stirn ſteht nochein kleinerer Hoͤcker, welcher nichts anders als eine Erhoͤhung des Hirn⸗

K
ſchaͤdels iſt .
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Die Giraffe hat ſchöͤne und große Augen . Am Maule ſtehen ſtraubigte Haare umher .
In dem Unterkiefer befinden ſich 8 kleine Vorderzaͤhne, 6 Backenzaͤhne aber auf jeder Seite ,
und zwar in jeder Kinnlade . Die Farbe des Felles iſt weißlicher Grund , worauf große
ſchwarzbraune ziemlich in einander laufende Flecken geſtreuet ſind , welche bei der Stutte

mehr ins roͤthliche fallen . Die Maͤhne beſteht aus 3 Zoll langen rothbraunen Haaren und

laͤuft herunter bis in die Mitte des Ruͤckens . Der Schwanz gleicht dein Kameelſchwanze ;
er iſt duͤnn, und endiget ſich in einen Haarbuͤſchel von groben ſchwarzen Haaren , die dem

Pferdehaare gleichen .
Man ſagte und glaubte ſonſt von dieſem Thiere , daß es beim Gehen allemal den Vor⸗

derfuß und Hinterfuß der einen Seite zugleich aufhebe , und daher einen hinkenden und

wankenden Gang habe ; allein neuere Beobachter haben dieſer Sage als einem Irrthum
widerſprochen . Die Giraffe ſchreitet ſo , wie andere Thiere , fort , und geht theils den ge⸗

woͤhnlichen Schritt , theils galopirt ſie wie das Pferd . Wenn ſte einen Vorderfuß aufhebt ,
ſo neigt ſte jedesmal den Hals hinterwaͤtts . Man ſollte glauben , das Thier koͤnnte wegen

ſeines ſonderbaren Baues , beſonders des abhängigen Leibes wegen , nicht gut fortkommen ;
allein man hat ein gutes und ſchnelles Pferd noͤthig, wenn man es einholen will . Die Hu⸗
ſe an den Fuͤßen find getheilt ; es gehoͤrt alſo zu den Thieren mit geſpaltenen Klauen .

Die Rahrung der Giraffe find Vegetabilien , Gras und Laub von Baͤumen . Wenn

es auf ebenem Boden graſet , beuget es bisweilen das eine Knie , wie die Pferde ; wenn es

aber Laub von den Baͤumen frißt , ſo ſetzt es den Vorderfuß etwa 12 Schuh dem Hinter⸗
fuße nach . Ungeachtet ſeiner Groͤße iſt das Thier dennoch furchtſam und ſcheu ; auch von.
Ratur ſanftmuͤthig und nichts weniger als gefahrlich . Sparrmann erzaͤhlt von einer Giraf⸗
fe , welche der oben erwaͤhnte Commandant Gordon am Beine verwundet hatte , daß ſte
nicht aufſtehen konnte , ſie wäre dennoch geduldig geweſen , und haͤtte auch nicht das min⸗

deſte Zeichen von Wuth oder Rache gegeben . Nachdem man ihr aber die Kehle abgeſchnit⸗
ten hatte , trampelte ſte auf dem Boden ſo heftig , und mit ſolcher Staͤrke , daß ſte hierin
alle andere Thiere an Staͤrke uͤbettraf . 5

Nach den ſicherſten Berichten der Reiſenden findet ſich die Giraffe nur in dem Innern
von Afrika , wo ſie aber ebenfalls gar nicht haͤufig ſeyn ſoll . Zuweilen wird ſie weiter her⸗
unter nach dem Cap zu angetroffen . Daß ſie ſich auch in Aſten , und zwar in einigen Ge⸗

genden Indiens , aufhalte , wie einige glauben , ſcheint nicht gegruͤndet zu ſeyn .
So ſchoͤn, groß und ſtark auch dieſes Thier iſt , ſo ſcheint es doch bisher noch keinen

beſondern Nutzen gewaͤhrt zu haben ; es ſcheint vielmehr fuͤr den Menſchen ein unbrauchba⸗
res Geſchoͤyf znẽ ſeyhn. Sparrman ſagt , daß das Fleiſch von jungen Giraffen ſich wohl
eſſen laſſe , daß es jedoch bisweilen etwas ſtreng ſchmecke ( wie er ſich ausdruͤckt ) , vermuth⸗
lich von dem Laube eines gewiſſen Strauches , welches ihm zur gewoͤhnlichen Nahrung dient .
Die Hottentotten eſſen das Fleiſch der Giraffe ſehr gern , und finden inſonderheit das Mark
ſehr wohlſchmeckend . Sie ſuchen daher das Thier fleißig auf , und ſchießen es mit vergif⸗
teten Pfeilen . Aus der Haut verfertigen ſie unter andern Gefaͤße, in welchen ſie Waſſer
aufbehalten koͤnnen .
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